
Die stille Dresden-in 

Frau John Nitsch nicht ihren Ge- 
fühlen Zufr. --s- Ein Grenze 
bot Tyrannen-Taktik «- sahns 
fchmähliche Inn-ANY 

Herr Doktor! 
Vorige Woche, ehe ich e-; vergesse, 

war auf die eine Zette, gerade wo Iie 
Geschichte steht, Die ganze Druckertim 
se verschmierk. Daß es kaum zu lesen 
vat, Sie sollten besser Dazu tenden, 

Herr Doktor. 
MistCZI 

Sondern kun; 
isn Genenihe::, 
Herr Datum 
minnen wann 

.1·.:ch oje Leute 
sei die Brje7e, 
.-:)o Her Miste: 
« zisch an Ihnen 
schreien Und .-vo 

ans enrsSellien 
Lügen und nich: 

gebänpenten 
Fäctg zusam- 
mengesetzt sind, 
Die varession 
kriegen fund Ich 
blamire oie Leute 
nicht dafo:, Denn 

sie können es 
T II nicht helfen, den 
Weg, wie er es hineinsetzv daß ich eine furchtbare Art von eine Frau wäre, Ho 
ist es doch tein Wort davon wahr, 
sondern, wie gesagt, im Gegenthseil, 
mit Liebe, wann Ich in Güte behan- 
delt werde, und Mein Recht kriege, wo 
Ich dazu inteitelt bin, dann bin Jch 
die beste Frau von der Welt und wenn 
er die Wahrheit sagt, dann kann er es 

ielbft nicht anders sagen, als daß es 
o ist, aber Herr Doktor, es muß Al- 

les seine Grenze haben und seine Li- 
mit und es dars nicht zu arq getrieben 
werden, denn sonst wird auch die beste 
Frau einmal so, daß sie denkt, dieGiite 
ist nicht mehr aegebracht, wenn auch 
die Frau im Allaemeinen nichts ist, alH 
eine stille Dulderin, wie Ich gestern 
Nacht anderthalb Stunden lang in den 
Mister Nitsch hineingerevet habe, um 
es ihm zu preven, daß Ich die stillste 
Dulderin bin von Alle, und was war 
der Dant, Herr Doktocm Wie Jch ihn 
schüttle und mit eine Stimme, wo 
wahrhaftig laut genug war, einen 
Todten zu werten, fragte: »Mußt Du 
es nicht selber sagen, Daß Jch im 
Stillen viel dulde und tein Wort Ia- 
zu sage?« da — Mister EIiter, Herr 
Disktvn hat er geichnarcht und Gott 
allein weiß es, wie lange vorher er 
schon geschlafen hat und alle die stil- 
len Duldertoorte umsonst an iltn ver- 
schwendet. 

Ader Davon will Jch noch gar nichts 
saaen, Herr Doktor, unt- Jch über- 
sehe Manches und thue, als ob Jch es 
nicht merke, wie zum Beispiel als ein 
Exampel die Geschichte mit dem Man- 
Walt und die Dispätsch aus While-del- 
phiii. wo Jch dahinter gekommen din, 
wenn er auch das Papier, wo er seine 
eigene Schand-. hineingeschrieben hat, 
versteckt hat, —- oh, Herr Doktor, es 
müßte ein viel iiilterer Tag sein, wie 
seht, wo Jch nicht hinter seine Schliche 
komme — und Jch habe es still dul- 
dend ertragen und ihn nichts merken 
lassen, except daß Jch ihn siins Tage 

ng nicht angesehen und kein Wort 
mit ihm gesprochen habe, bis endlich 
der Sturm losgedtvchen ist und Jch es 
ihm tiichtig aegeden habe, so daß er 
is chead aekiiblt haben mai-. mie drei- 
ßig Cents, aber, Herr Doktor, wie ges- 
sagt, alle diese Sachen tann Ich stän 
den und Jch dulde im Stille-n, aber 
das Letzte, wo Ich jetst oor ihm aus-: 

gefunden habe, nein Herr Doktor, das 
gest zu weit und ivann Sie auch sein 
Feiend sind und zusammensuchen mit 
ihm, dann werden Sie doch es nicht 
vertheidiaen können, wenn Sie noch 
Selbstrespett haben und nicht ganz ti:s 
gesunken sind. denn. Herr Doktor, 
wann Ich auch schon oiel Schreckli- 
chers mit ihm erlebt und von ihm ek- 
duldet habe, wie die meisten Leute 
glauben sor Jnstenz nämlich mein 
Schweizer handqesticktee Battisttuch 
genommen sük die Tafel abzuwischem 
wo sie die Pinäckelrechnuna darauf 
führen, aber Dieses-, Herr Doktor, 

"tte Ich nicht don ibm erwartet, und 
ch laube, here Doktor, wann Sie 

ann sind, wo Ich Sie dafor hal- 
te, werden Sie ihn, wenn Sie es ge- 
ört haben, nicht mehr erlauben, an 
bnen seine Briefe tu schreiben. 
Nämlich, Herr Doktor, Sie werden 

sich wahrscheinlich schon darüber ge- 
wundert haben, daß Zie nichts davon 

hört haben, daß Ich zu der Kot-mä- fethen don den König Edward gehen. 
werde — obwohl, Herr Dottor, seinet- 
wegen, wegen den Konten würde Jch 
annbow nicht genanan sein, denn der- 
iös ungefähr grad so einer, wie der 
Mistet Nitsch oder, wenn es möglich 
wäre, noch schlimmen Aber wegen dies 
Königin und hauptsächlich wegen den 
Steii. Und was glauben Sie, heer 
Doktor-, welche Hinterlist und Verstel- : 
sung er gebraucht bat, es mir auszure- J 
den, nnd Mir zugekedet, Jch soll nach 
den nördlichen Wisconsin, das wär 
beinah grad so weit und diel billigersj G it beinahe nicht sit. zu printems 
Herr Doktor, aber Sie sind ja ein. 
vers-trat ter Mann und da kann 
matt es cho- eher sagen, wenn ej 
auch intm sehr schämaant bleibt, 
sittlich Oetr tor, er bat ei Mich 
alanien sen-acht und bat immer noch 
UMI M die pariere gebracht, 

» sie-rast not Hatägisetäsdiey sss N Mk- 
-U· M ist III-kost- — Init 

W Doktor —- und 
." 

« 
erscheine-. Its-I 

dürften sie aar niät hinein. Und in 
Meine Unschuld, weil Ich ihn für zu 
viel von einen Gentleman gehalten 
habe. in eine solche Sache eine Lüge 
zu sagen, habe Ich es geglaubt, bis Ich 
es jetzt auäaefunden habe. 

Aber, Herr Doktor, er soll an Migp 
Denkens Verzessen Sie es nicht. Die- 
fee Just-.- Jch nicht im Ställen! Das 
ig« Alles, was- Jch sage. 

Nicht mehr wie heute! Entschuldi- 
gen Sie mein schlechtes Schreiben, es 
is mit eine Trustfever geschrieben 

Jhre treuliche 
Misses John Nitsch. 

Der senommirskchfr. 
Der Berliner Volkswitz hat ein 

neues Opfer in dem kürzlich dort im 
Humbolvthaim unv zwar am Rande 
eines Trick-E aufgestellten Marmor- 
stier des Professors Gen-ger, der auf 
oerPari fer Weltausftellung viel Be 

»:vunoerun«q erregxek Der Voltstoiß 
trat ihn ,,Renommir:O-chfe" getauft. 

Gewanoert haben sich auch vie Berliner 
Noropolbervohner, daß sie einer so 
hohen Ehre theitliaftig wurden, denn 
das Bill-wert kostet vern Magistrat das 
nette Stimmchen von 44,500 Mart. 
Dafür muß das liebe Vieh auch vie 
hanebüchensien Kalauer über sich er- 

gehen lassen. 
Steht da kürzlich ein biederer 

Schiächtermeifter fchmunzelnv vor dem 
riesigen Stier: ..’n kapitaler Bursche; 
aber vermissen vhu ictf doch wai,«nem- 

I 

lich de bunten echteeien un de zutr- 
landen, damit der mit de Maftvieli- 
Ausftellung uif’n ollen Viebhof richtig 
iH!« Allgenteines Gelächter belohnt 
den Spötter. Aber ein zehnjähriger 
Junge übertrumpft ihn. Seine Mut-i 
ter fragt, ob denn der Lehrer schon 
erklärt habe, was das »Bieft« bedeu- 
ten soll· Was antwortet der Range? 
»Det wescß der Lehrer alleene nich!« 

) Tiefsinnig steak ein ärmlich genei- 
k deter Mann, an dent des Lebens Sor- 
lgen nicht vorübergegangen sind, Bei 
; trachtungen darüber an, ob man nicht 
; don der genannten Summe den Hum- 
; bdldthain mit Viergroschenbroden 
? pflaitern könne. Weit verbreitet ist der 
i folgende Witz: »Weil tagen Sie blos, 
l Frau Nachbarn, zu die hoben Fleisch- 
i preise? Beinahe zwanzig Mart for’ e 

lennd Ninofckisckn wo spukn wi: net 

Ibezablen!« Die Nachbarin wird wit- 
tbend. «Wall’n Se mir uzen7 So wa: 

derbitte icl mir. Wer bat an’n denn 

den Bären uffjebunden?« Und mit 

! tiefem Ernst erividert die ander-: »Er- 
lloben Se jeiälligit, et ist- leen Bär. 
Ha’in Ze denn noch nich den Ochsen 
in’ Humboldtbain jetebnT Wenn Se 
da iebabauvt bloß ’n Stiel Schwanz- 
ende for zwanzig Marter ablriejen, 
denn können Se sich noch de Zähne 
dran ausbeißen. .&#39;« Das werthvolle 
Denkmal wird selbstverständlich Tag 
und Nacht von Parlbeaniten ftreng be- 
wacht. 

——--.O 

Ver Jus-It eines Thurseksipses. 
Jn Ditfurtb bei Quedlinburg, 

Prod. Sachsen, wurde vor uKrzetn der 
Knopf vom Kirchtburm heut-genom- 
men, da letzterer erhöht werden soll; 
die Kirche ist bereits abgerisien und 
wird neu aufgeführt. Der Knopf, aus 

Kupfer gefertigt und außen vergoldet, 
barg im Innern eine Blechbiichse, in 
der sich folgende Schriftstiicke befan- 
den: Nachricht über den Reubau des 
Thurmes, der itn Jahre 1749 s,unter 
der gefegneten Regierung der hoch- 
würdtgft durchlauchtesten Herhdgin 
Fr. Marie Elisabeth Erbin zu Nor- 
—---- G--h««;- on TAIOZMZA-AnI-, 
·«««-k«-s"- WI·9»V"I o- f-» ······ r) -·s-" 

stein, Ziorinarn und der Ditinarsen, 
Abbatisfin des freien Welt. Stifieg 
Quedlinburg« erfolgte. Aus einem 
Zettel steht unter·m s. Oktober 17415 
eine Rotiz des Verscrtigerg des 
Thurrntnoose5, E. Zimmermann: 
Quedlindurg, das-, der Finon z Zent- 
ner und 8 Pfund zviege und 26 Tol. 4 

ggsch. koste. Das zweite Schriftstüct 
berichtet. daß iin Jahre 1756 am Z. 
Pfingstseiertage Nachmittags gegen 4 
Uhr ein Wetterstrahl in den Kirch 
thurrn fuhr, der die Helmstange zer- 
splitterte. Anno 1770 merkte man, 
daß der Knopf «sonderlich bei starkem 

»Winde wantte", und ais 1771 der 

Schieserdecker die Haube tepariren 
wollte, fand er, daß die helmstange 
oben einen so schlechten und dünnen 
Halt hatte, »daß man des Knopses 
drunter-Sturz und folglich großes 
Unglück befürchten müsse.« Es wurde 
eine neue eichene Helmstange angefer- 
tigt und der Knopf sammt dein oder- 
sten Theile der Haube ab enomnien. 

»Dieses geschah unter der gPreisznpiip 
digen Regierung der Hochwürdigst durchlauchtigsten Reichssiirstin Anna 
Amalie, Köni l. Prinzessin in Preu- 
ßen, Martgräfin zu Brandendur die- 
ses Kot-seel. preyen Welt-Otists 
Quedlinburg bbatissin«. Knon 
und Fahne sind am 11. Sept. 1771 
wieder ausaesetzt. Aus zwei Zetteln 
sinden sich noch Angaben über dama- 
lige Getreidepreise. So kostete am 29. 
okuny 1771 »das beste Getrayoe in 
Tourrant« 56 Thaler, der Wei en, 
58 Thlt. der Roten, 46 Thie. die er- 

sten, 28 Thlr. der Hader-. Aus der 
Rückseite: gegen die Ernst karn der 
Roten 70 Tät-» der Wespen 60 Thlr., 

ge Giestetxsg Tät-cis feei dkgckt ein 
iege mi «r n ti: a swae 

u Quedlingburg. —- Kuops nisd 
Zakne wurden tin Jahre 1849 noch- 
mai heruntergenommen, oergoldet 
und am Is. Miit- 1850 wieder ausge- 
seid 

— 

; Die staWchen Gäste wurden an 

sanken-»staa- Wes-: ists-« Wissen 
- 

Der schamtkafte Hummrn 
BonFriedri Löhn. 

Zwanzig Jahre war sie alt. Große, 
blau-e, unschutosoolle Augen« eine 

schlanke, aber volle Gestatt, ein Gesicht 
wie Milch und Blut, das aschdtanae 
haar in schlichten Zöpsen um denataps 
gewunden, tröstige, gesunde Zähne —- 

so sah Katharine, das neue Dienst- 
mädchen von «Raths« drüber atn 

Breiterveg, aus. 
Trine war noch nicht lange in :er 

Stadt. Sie war vor uKrzem erst aus 

Ermesse, ihrem Heimaxydorfe, gekom- 
men und gleich bei «Rarhs« in Dienst 
getreten. 

Um das neue Mädchen, das in der 
Stadt natürlich sich noch wie verloren 
fühlte, mit all dem Fremden, das sie 
umgab, vertauter zu machen, mehr 
aber noch, um ihr all die Kunstster zu 
zeigen, in denen sie alles am billigsten 
und besten eintaufen konnte, ging die 
»Frau Rath« mit auf den Markt, und 

Trine folgte ihr. den Einkaufs-starb am 

Arm- 
Auch heute war »Frau Ratt-« na- 

türlich mit ruf den Markt gegangen, 
d. h. heute erst recht, denn es galt eine 
ganze Menge einzutausen, da der Herr 
Rath nicht nur mehrere seiner Kolle- 
gen eingeladen, sondern auch sein di- 
retter Voraesetzter zugesagt hatte, auf 
»einen Löffel Sappe« zu kommen. 

hoch bepaett. in der einen Hand den 
schwer beladenen Korb, in der anderen 
eine fette. actuvste Gans, tam Trin- 
mit der Frau Räthin nach Hause. Der 
Herr Rath war auch noch da, aber 
tchon zum Aug-gehen bereit. Als er 

aber seine bessere. in jedem Falle aber 
dickere Ehehiilfte tommen sab, da rann- 
te er sichs nicht versagen. noch einmal 
mit zuriiet und mit in die Küche zu 
gehen, denn auch er hatte seine Ueber- 
raschung. Eine großartige Ueber- 
raschung. 

Dort in der Kiste. die auf dem 
Tische stand, war fie: ein Hammer, 
ein wahrhafter. lebendiaer Hammer, 
der jetzt, als der Herr Rath ihn trium- 
phirend herauszog, mit seinein 
Schwanze fchivappke und mit seinen 
Scheeren herumfuchtr. 

Die Frau Rath war offenbar iiber 
den Hammer sehr erfreut, denn: »Das 
bait Du gut gemacht, Vater,« sagte fie. 
Trine aber schrie laut auf und hätte 
vor Schreck den Kohltopf sait fallen 
lassen, denn so was hatte sie noch nich; 
gesehen. Bei ihr im Dorf gab’5 so 
wag nicht, und als sie hörte. daß das 
«Vieh« gar aus dem Meere komme, da 
kannte ihr Staunen keine Grenzen. 

Die Frau Rath aab schnell noch ei- 
nige Anweisungen, wie alles zuzube: 
reiten fei. Dann gina sie aus ihr Zim- 
mer, um sich umzuziehen, während der 

Herr Rath sich auf den Weg nach fei- 
nem Bureau machte. —- 

Auf der Treppe aber fiel ihm etwas 
Schnurriges ein, denn er schmunzelte 
vergnüat dar sich hin und zögerte einen 
Augenblick. Dann aber machte er 

eKhrt, stieg die paar Stufen empor, 
tlintte die Wohnunggthiir auf und 

trat wieder zu Trinen in die Küche- 
«Trine,« sagte er, »mit dem eLrl da, 

dem Hammer, weißt Du wohl umzu- 

gehen, meine Frau wird’s Dir doch 
ge agt haben, wie er etocht wird?« 

»Jantdhl, Herr ath, ich weiß 
Alles,« entgegnete Trine. 

Hat sie Dir aber auch gesagt, was 
es sonst noch mir ihm siir eine Be- 
wandtnis hat«-P 

»Nein, herr Rath, gar nichts-« 
»Vat, hm,« machte der Rath sehr be: 

deutlich, «eigentlich hätte sie eH Dir 
doch sagen soll-en.——Denn dieses Thier 

,da, siebit Du, wird namentlich jun-- 
qen Mädchen sehr gserabrlich Li: 
wohl .vahrsch:inlich nicht, denn Du 
warst doch immer vernünftig, In hast 
Dich doch noch nie Ion einern Minn-: 
liissen lassen, nicht?« 

»Aber Herr MADE saate Trine ganz 
aerschäint und znps:e, die Augen nie- 
derschlaaend, an ibrein Zchiir,zensauiii. 

»Na, na,« machte Der Narb, »das 
tann man nie wissen. Dieses Thier- 
aber, siehst Du, weiß immer Bescheid, 
nnd wenn ein Mädchen, das sich auch 
nur im Gerinqsten ein-as dor unsean 
hat, das Thier da zum Ko en setzt, 
dann schänii es sich so, daß es odn oben 
bis unten errölbet.« 

»Aber Herr Ra:h.« 
»Es wird roth, ganz roth, doch bei 

Dir wird so was aewtsz nicht passi- 
ren.« Und der Rath ging ganz der- 

gniiat seines Weges und lacht-.- über 
den guten Scherz, den er sich rnit dem 

Madchen geleistet hatte, bis er endlich 
über seiner Bnreauarbeit die ganze 
Sache vergaß. —- — 

Um zwei Ube war der Dienst zu 
Ende, und da die »Dann Kollegen« 
des Ratbs Gäste waren, so machten sie 
zusammen den Wen nach des Rathe 
hause. Nur der Amtgoorstand tain 
einige Minuten später. 

Der Tisch war natürlich schon glän- 
zend gedecki.« Bei den ersten Gängen 
gin alles ganz ausgezeichnet. Endlich lnni die Reihe an das taki- 

nazgche Glanzstüel: den Hammer. 
it löchelndet, siegbafter Miene· die 

Schüssel allerliebste ieber ihrem büb- 
schen, blondzöpsigen Köpfchen haltend, 

Lchritt Trinchen aus die Tafel zu und 
ellte vor diehanssrau einen hummer 

nieder, der — tobtenpechreu 
benschrvarz auf seinem rlinen 
Bette von Petersilie und Kre e lag. 
Die , rau Rath s rie entseet ani. 

meines Er aunen der Gäste 
über diesen Anblick. Was war gesche- 

? wae liebe Unschuld vom Lande hatte, 
als sie das unheimliche Thier beim 
sieben roth und rnrniee rötber werden 
les, in lbeer demutqu des der 

I 
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Herrschaft in bis-sen Beroacht zu era- 
tben. zn einem heroifchen Mitte gie- 
arifsen Zie nat-e den erbärmlichen 
Wicht, der ein-en einein-en Kuß, den ihr 
Vetter Jatod be: Ell-schied oom Dorfe 
gegeben harre« so iaisckz auffaßte uno 
roth darüber wurde, einfach genom- 
rnen undyhatte ihn gewisth so blank 
gekoichft, wie ihres Derrn Stiefel nie- 
mals gewoan wären. 

Der Herr Rath aber wälzte sich in 
feinem Stuhle vor Lachen, und das 
thaten seine Kollegen auch, als sie des 
Räthsels Lösung erfuhren. 

----v s.-.»---« 

Heimweh. 
Skizse oorr Johann Keller. 

Jn einer der großen Städte von 
Nordamerika saß ar. einem Herbst- 
abend ein junger Mann und starrte 
beliirmnert vor sich hin. 

Er sehnte sich nach der Heimalh, 
nach Kapenhagem nach der Mutter. 

Denn im Grunde war et an ihrer 
größten Sorge schuld; er hatte ihren 
guten Namen geichänoeik Er verstand 
nicht, wie er dazu hatce kommen tön- 
nen. Zuerst hatte er lleine Darlehen 
aus der Gefchiiilstasse entnommen, die 
er wirklich zurückzahitex doch nach und 
nach —als er sah, wie leicht es sich 
machen ließ —- schob er das Zurückzah- 
lien immer auf, bis der Betrag so groß 
geworden mar, daß er ihn nicht mehr 
zurückzahlen konnte. 

Ais er das einsah, brach er zufam- 
men. Er glaubte, iedet Mensch. den er 
ftp-II uns-Ist- ss dass-n II- Isnnhi TI- 

Leuten nicht mehr in die Augen sehen 
und wurde menschenicheu. Er glaubte 
stets, er würde verfolgt. 

Da nahm ihn seine Mutter eines 
Tages vor und machte ihm seine Ver- 
schlossenheit zum Vorn-urs. Sie wäre 
doch seine Mutter, sagte sie, und einer 
Mutter tönnte man alles sagen, auch 
wenn man schon groß geworden wäre. 

Er sah ihr in die milden. betrübten 
Augen. Ihm war, als müßte er sieh 
aus die Knie werfen und seinen Kopf 
in ihren Schooß oerheraen. 

Aber in oemsethen Augenblick war 
es ihm, als slüstere ihm jemand höh- 
nisch in die Ohren: »Das ist recht, sei 

michs-. io dumm und mach’ Dich lächer- 
ii .« 

Da hatte er lein Wort gesagt und 
kvar gegangen- 

Er iam nicht mehr nach Hause. An 
diesem Taae that er noch einen Griff 
in die Kasse und reiste dann fort, über 
Korsar Hambura, nach Nordamerita. 

Schiimm ging es ihm aus dieser 
Reise! Unaufirörlich fuhr er zusammen 
wie ein aehesies Wild. Ueberall sah er 

die Polizei. : 

Er suhr in ein Hotel und ging zu 
Bett. Er ichiies den ganzen Tag, die 
Nacht über und wieder in den nächsten 
Tag hinein. Es war ein tiefer, traum- 
losser Schlaf, aber als er erwachte, 
fühlte er sich gestärkt. 

Dann tanten Tage, wo er Stellung 
suchte, doch ahn-: Resuttat; alles war 

besetzt, nirgends wollte man ihn. 
Doch eines Abends, als er allein 

durch vie großen Straßen der Stadt 
wanderte, tras er einen alten Bewun- 
ten, disk ihm vergnügt aus die Schul- 
ter ichug. Zuerst wollte er fliehen, 
doch der andere hielt ihn fest —- und 
aas war sein Glück. Denn durch ihn 
hetam er Arbeit, durch ihn tam er dor- 
wärts. 

Und er arbeitete und arbeitete und 
hatte iiir nichts anderes Gedanken. 
Geld mußte er verdienen, ·viel Gelt-. 
Jcnll ITLIII Clilsigcll PJTUUIZ, Ell cl 

qestoblem wollte er mit Zins und 
Zinses-Hing zurück-zahlen; Das war sein 
einziges Ziel. 

Heute soar fein Geburtstag. Heutel 
konnte er nicht arbeiten. Die Zehn « 

sucht nach ver Hei-nati- rii ieit e an sei 
nem Herzen. Er fühl. ·: sich is einsam, 
io en: ietzlich allein: Joch die Erinn- 
klingen an die Heimatii drängten sitt-» ihm stärker und vitärter auf. i 

Schließl ich ianI er nur einen Wes 
Er echod sich und stürzte an einen lleis 
nen ch. 

»Liebe, gute Mutters« schrieb er. 
» 

»Alle mein-e Gedanken sind m diesem 
Augenblick bei Euch. Jeder Gedanke 
und jedes Gefühl gilt nur Euch. Könn- 
tet Ihr heute Abend ohne Groll und 
Bi tierteit an mich denken könntet Jhr 
vie Sorgen vers-essen, sie ich Euch be- 
veiiet, so iviircse siein mein Geburts l 
lag vielleicht mein qliicklichster werden! 

Jch setze nicht meinen Namen unter-i 
diese Zeilen uns schreibe nur das-Wort, i 
mit dem Du mich io oft nqnnteit hof- 
fentlich ivirit Du mich wieder ei 
ebenso ansprechen können. Mit innig- » 

sten Küssen Dein 
guter Jungef 

Während er den Brief schloß, glitt 
ein helles und-a lückliches Lächeln über 
seine Züge« 

.-----·- 

tJ 

Zenit-teils 

Wo ist der Giaviatork 

Schlußfolgerung. 
Wirthin jzum neuen Zimmethetrn): 

»Sie haben heute drei Zettel vom Ab- 
teißtalenver abgerissen, hert Federixt 
Sie sind wohl Rezenfent?« 

»Warum?« 
»Na, die sind doch das herum-trei- 

ben so gewohnt.« « 

z 

Meiste-Versen von see-m 
Reis dem «"’5igaro« gezangten die 

5historiscksen Sammlungen oer Stadt 

jParis kiirziich in den Besitz einikr 
Deniwiiroigieii aus dem deutsch-fran- 
zösischen Kriege, die tros ihres ankäm- 
lichen Ausse yenz von einigemeexesie 
ist. Ei handelt sich um einen Meri- 
ichen Eisenbahnsahrplcrn vorn Septem- 
ber 1870 mit ein-er dazu gehörig-en 
Karte. Auf dieser ist mit Roth- und 

Blausiiii ein Reiieweg verzeichnen der 
von Fort Bouillon an rer beigifchen 
Grenze bei See-an auf weiten Um- 
ivegen über Libramoni, Nomur, Er- 
quelinnes, Tergnier, Soisson3, Fis- 
mes uno Reims nach Paris führt 
Die blauen Linien BouillonsLibra: 
mont, Teranierssoissons, Fisrnesi 
Reims bezeichnen die per Waaen, oie 
rothen Linien Libeainont-Tergnier, 
Soissons, IismessReinxssParig die 
mit oer Bahn zurückzulegean 
Strecken Der Fahrpian mir den ge- 
nauen Weg-Angaben wurde einige 
Tage reach oer Schlacht von Sevan 
bei Donchern in sein Hause des Herrn 
Amour unter dem Bett ivieoeraesun: 
den, worin Napoleon der Dritte in 
ver Nacht zum 2. Separaer geschla- 
sen hatte. Schon früher hieß es, daß 
oer Kaiser sich damals noch mit ver 

Absicht trug, nach Paris zurückzukeh- 
ren, was nur über Belgien möglich 
war, da die Deutschen oie französischen 
Bahncerbinoungen mit Paris abge- 
schnititen hatten. Der von Napoleon 
eigenhändig qezeichneie Reiseweg be- 
stätigt diese Absicht. Die Echiheit des 
Fahrplans ist durch-beigefügte Urkun- 
oen nachgewiesen. 

ff- 

Die Salbe des Inker 
Unter dein Titel »Die calbe des 

Fakirs« erzählen die Pariser Blätt:r 
folgende kuriose Geschichte: Jm RI: 
oember vorigen Jahres machte de: 

Kausmann V aus einem s: anzösischea 
Provinzialstiidtchen in einem Ease in 
Paris die Bekanntschaft eines jungen 
Manne-, der hochsein getleidet war 
und ein Monorle trug. Er erzählte 

zirn Lause der Unterhaltung, daß e: 

nach Paris gekommen sei, um einen 
hervorragenden Arzt über den Zu- 
stand seiner schon lange leidendenFrau 
zu befragen. Der junge Mann hörte 
aufmerksam zu und erwiderte als- 
dann, er heiße Leron und sei oor Kur- 
zem aus Indien zurückgekehrt, wo er 

zwei Jahre lang bei einer bedeutenden 
Firma in Ponoicherh einen verant- 
wortlichen und eintriigiichen Posten 
betleirset und unter anderen interessan- 
ten Betanntschaften auch diejenig: 
eines Priesters gemacht habe, der ihm 
ein von einem Fakir bereitetes Unp- 

;oersatrnittet gegen all: Krankheiten in 

TGestalt einer Salbe gegeben hab-. 
iGleichzeitig zog Leroh ein Büchschen 
aus seiner Jaiche nnd sagte: »Nehmet 
Sie es. vielleicht hilst e-: Ihrer Frau«· 

»V. war ersreut iiber den glücklichtn 
IsusalL der ihn mit Leroh zusammen- 
-siihrte, und lud diesen ein« wenn er 

nichts zu versäumen habe, mit ihm 
nach X. zu kommen und ihm siir einige 
HTage die Ehre seine-: Besuches zu 

schenken, uiu selbst mit zu erleben, ob 
»das erotische Heilmittel anschlage. 
Leroh ging hieraus ein. Beide suhreu 

Inach X. Frau V. wurde tinstgerechr 
mit der Salbe des Fakirs eingerieben· 

an rer That ging ges ihr schon nach 
izwei Tagen besser, und nach einer 

Woche war sie geheilt. Herr V. war 

!zieriiber sast außer sich vor Freud-. 
r konnte Leroh gar nicht genug 

danken und erklärte ihm wiederholt: 
»Sie könnten sich ia ein Vermögen 
mit der Salbe erwerben.«« Leron blieb 
Noch Einen Lag Uns llloulc odllll GU- 

reisen. Bevor er Abschied nahm« sagte 
cr: »Ich habe die Absicht, nach Pondi 
chetn zurücktutehrem um ntir eine 
möglichst arosze Menge der Wunder 
ialbe zu verschaffen, denn wie Sie ja 
selbst glauben, ist damit in der That 
ein Vermögen zu verdienen. Leider 
habe ich tetn Geld. Boraen Zie tnir 
10,000 Francg, dann gehe ich schon 
morgen in See, nnd toenn ich zurück 
sont-ne, machen wir gemeinsasne 
Sache. In wenigen Jahren müssen wit- 
Beide Millionäre sein." V. sand die 
Jdee ausgezeichnet Er holte das Gelt-, 
und Leton reiste ab. Ein Monat ver- 

ging, ohne daß er von Letzterettt etwas 
hörte. Doch eines Tages tam ein 
Brief, der den Poststentoel »Bcindisi«&#39; 
trug und solgenden Inhalt hatt-: 
»Den Leroo, ehemaliger Regierung-Sv 
beamter, ist im Hasen von Brindsii 
durch einen Auslader getödtet wor- 
den-« Das war Pech. V. betraneste 
seine 10,()00 France-, erzählte aller 
Welt. toie e: beinahe Millionär gewor- 
den sei, retschtnerzte aber schließlich 
sein Mißgeschick und vergaß Leron und 
die Fatirsatbr. Groß toar daher sektt 
Erstaunen, als er vor einigen Wochitt 
aus der Adenue de l’Opera in Bari-J 
Leroy, den er todt glaubte, dlöylich 
atn Arm einer feinen Dante begegnet- 
Kaum sah ihn L-:ron, so ließ derselbe 
seine Begleitung itn Stich nnd riß 
aus, so schnell er konnte. Bis sich V. 
von seiner Ueberraschung erholte, war 
der »Mann mit der Salbe Ie- 
Fatirs« verschwunden. 

Dortfpteteeetem 
Was dem Einen recht ist, tann dem 

Andern thetter sein. 
it ist Geld. Kein Wunder daher, 

z da Leute, die ntit der Zeit gehen, reich 
! werden· 

»Es-Ab ist nur Cbimäre,« heißt es- 
Idein Geld ist ei leider nie. 

Was ist ein Grobians Ein Mann 
von seltener Artigteitt 

Da das Glück so sehr oersoth wir-, 
kann es nicht wundern, wenn ei slitchi 
tis ist. 

St- »F- stock-dic- Hof-; 

Nachdem-:er verneint-es Gedicht) 

Auf der Bin-r voll von Eise-nimm —- 

Mit eine-m Fächer ward em Mit-S ge- 
fildus 

Doch hat der Esset-erschlug sie ten-m be- 
rührt- 

Und nicht Das mindeste Geräusch ward 
lau-. 

Jedoch. die leichte Wunde. die entstand-—- 
sie wächst von Tag zu Tag in dem 

Kristall. 
Und fixiij Schnitt-:- —-— olm Ton und 

Schall —- 

Dcn Weg fic rinng um diese Vase fand- 

Vcrtwckncn wird das Kraut in kurzer 
« .. 

»Um- 
Dsw frisin Wasser schwindet Tag ftjt 

Lim, 
Und ob ssg niemand noch bemerken man —- 

Rntsu nidn datan well sie zerbrochen 
In. 

zuweile grad disk das-d der 0Lebe streift 
Im leid-tin Ahn ein Huz —- so daß c- 

stirbt 
In aller Erim nnbcinerkt verdirbk 
Und feine List-« dem Tod entgegengrkifd 

Indes dirs Herz—-:oic sehr es nnmd —- 

ermißt 
Und seiner Wunde Musen Schner er- 

fährt — 

Glaubt alle Welt es- bcil und nnveks 

« 
fein-: « 

Ntibkt nicht damn »s— weil es zerbrocer 
sitt 

——-—-.I——- 

Bemerkung- 
Passagier (am Sekundär - Lohnbon 

zum Borstand): »Wie um 3 Uhr 42 
kommt der Zug?« 

Vorstand Mir sich): »Es giebt doch 
abetgläubische Menschen!« 

Ins-einsah 
Nehmen Sie es mit nicht übel, 

gnädiges Fräulein, daß ich meine Ge- 
fühle nicht wärmet ausdrücken kann 
» aber ich bin Direktor bei der großen 
Kühlanlage!« 

Von der Schmierr. 
Direktor: »Was, am Zehnten ver- 

langen Sie schon einen Vorschuß?« 
Schauspielert »Ich komme am 

zwanzigsten wieder, Herr Direktor!" 

Ankunft-nd 
Jungee Mann: »Sie sehen meiner 

Frau ganz ähnlich.« 
Mädchen: »So?« 
JungerManm »Ja, die ich mir neh- 

men inöchte.« 

Der kleine Geschäftsmann. 
Lehrer: »Was macht die Henne, 

wenn sie ein Ei gelegt hat? —- Nun, 
fag Dn’5 Moritz!« 

Moriy: »Retlame thut fe machen, 
herr Lehrer!" 

lfine liebenswürdige Verwandte. 
Tochter: »Mein Bräutigam will sich 

hier als Spezialarzt für Magenkranks 
heiten niederlassen." 

Tante: ,,3elbftverftiindlich, der 
denkt ja an nichts, tvie ein«-z Essen!« 

Glaubt-ein Vertheidiquns. 
Vertheidigerz «. Endlich bitte ich 

Sie. meine Herren Gefchtvorenen, zu 
berücksichtigen, daß sich mein Klient 
nur deshalb an fremdem Gelde ver- 
griffen hat« weil er hochgradige kurz- 
sichtig ist« .. « 

Spottes-ans Ideal- 
Sportsmann (fich in Gefellfchaft 

über die Oper Lohengrin unterhal- 
tend): »Ja, ja, herrliche Musik, aber 
miserables Fuhrwerk, Lohengrin follte 
mit Viererzng anlutschirt kommen." 

Ein Seht-obersten « 

Bursche lseinen Herren beobachtend, 
tem er even Die Post hereingedncht 
hats: »Leutnant tneiniges will heira- 
then ..... seit einigen Tagen fängt er 
tvieor an, vie Mattnbriefe zu lesen!« 

Abs-erbet. 

»Ist Ihr Vetter eigentlich noch im- 
:ner so mager t« 

»Na, ich sage Ihnen, und zudem 
triegt er eine Glatze ..... er steht jetzt 
aus« wie ein Spazierstoet tnit Eisen- 
beintnops!« 

Neue Auslegung. 
«Miiller heißen Sie? Schade, schade, 

da tann ich Ihnen trotz ver guten 
Zeugnisse die Kassirerstelle nicht ge- 
ben.« 

»Aber warum nicht?" 
»Viel-e sriiber ein Lied gehört: Das 

muß ein schlechter Miiller sein, deckt 
niemals fällt das Wandern ein.« 

Einwand 

Professor R. der sehr beliebt war, 
ltat eine Berufung an eine ausspiirtige 
Universität erhalten, und wollen ihn 
seine Kollegen unter anderem-»durch 
Ueberreichung einer Adresse dessnderäzJE 
ehren. 

&#39; 

f 
Professor: A: »Ich dächte, wir 

seyen am besten: Unserem unvergeßlis 
chen Kollegenf 

Professor B.: Nein, das geht nicht; 
verg. ßlich tvat er über die Maßen.« 

Gutes teilt- 
Arzt: »Aber vor allen Dingen wur- 

ne ich Sie, trinken Sie nicht zu piet, 
denn das würde bei Jljeern Zustande 
gefährlich werden. « 

Patient: »Me, here Doktor, da 
brauchen Se teene Angst zu bem; mit 
mer« schon nich gleich zu vieh« 


